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Deutsche lngenieure genießen international hohes Ansehen. Dank neuer Studien-

konzepte sind die hiesigen Eliteschmieden auch für studenten wieder attraktiver

l- inen Abschluss mit eingebauter Job-

E qarantie hat Johnson kwame Efavi
fast"schon in der Tasche. Noch drei Jah-

re benötigt der 33-iährige Materialwis-
senschaftler füLr seine Promotion amAd-
vanced Microeiectronic Center Aachen
(AMICA) der Rheinisch-Westfälisch
'iechnischen Hochschule (RWTH). Dann

will er in seiae Heimat Ghana zurück-
kehren. Dort, schildert er glaubhaft,
habe er freie Auswahl auf dem Stellen-

markt: ,,Bei mir zu Hause ist aligemein
bekannt, dass die R\MIH die beste tech-
nische Hochschule der Welt ist", erklärt
Efavi bündig.

In den Zeiten der Elite-Debatte, in de-

nen deutsche Universitäten im Ausland

mehrvon sich redenmachen sollen, haben

manche ihren Job offensichtlich Iätngst

erledigt. Schon vor 35 Jahren war auch

für Huh Young-SuP sein Studium der
Eisenhüttenkunde in Aachen das Karrie-

resprungbrett: ,,Die Uni hatte bereits da-

mis de-n besten RuJ", erinnert er sich'

Heute ist er Vorstand der Pharmafirma
Korea Green Cross Corporation und als

einer von 200 RWTH-Absolventenin Ko-

rea außerdem häsident der Koreanisch-

Deutschen Gesellschaft.
Dass die Universität Aachen intemati-

onal nicht nur einen exzellenten RuI ge-

nidßt, sondem auch in Forschung und
Lehre die deutsche Spitze markiert, be-

stätigt das neue FoCUS-Ranking ein-
druclsvoll In den drei untersuchten In-
genieurstudiengängen Maschlnenbau,
Elektrotechnik und Bauingenieurwesen
erreichte Aachen jeweils Platz eins. Rek-

tor Burkhard Rauhut, von Spitzenbeurtei-
lungen traditionell verwöhnt, will noch

höher hinaus: ,,RWTH Aachen wird eine

Marke wie das legendäre Massachusetts

Institute of Technotogy, MIT', verspricht

der Mathematiker.
lm Ausland ist das Renommee deut-

scher Ingenieure so gut, weil sie Theorie

und Praxis gleichermaßen beherrschen'
Amerikaner und Franzosen gelten als

theorieverliebt, Asiaten ais unselbst-

ständig und auJ Lehrbuchwissen fixiert'

,,Deutiche Ingenieure sind reiJer, ihr ei-
gener Antrieb ist größer", glaubt Alexar-
äer Waibel, der sich an der Universität
Karlsruhe mit kilLnstlicher Sprachverar-

beitung beschäItigt und das amerikani-
sche System als Professor an der Came-
gie Mällon Univers§ in Pittsburgh )

DerKlassikerunterdenlngenieurfächernziehtnachwievordiemeistenBewerberan,

Maschinenbau
r 33500Studierende

begannen im Wintersemester 2003/2004

ein Maschinenbau- oder Verfahrenstechnik-

studium - etvvas mehr als im bisherigen

Rekordj ah r 7990 / ]-99 1' -

r Der Frauenanteil

bei den Erstsemestern ist kontinuierlich g+

stiegen - allerdings nur auf weiterhin karge

17 Prozent.

r Eine generelle Zulassungsbeschränkung

gibt es nicht. Spitzenuniversitäten habenje

doch mehr Bewerber als Studienplätze' Sie

wählen über Abiturnote oder Wartezeit aus'

lmmer mehr auch über Prüfungen.

r Den klassischen Maschinenbau

gibt es kaum noch: Absolventen spezialisie-

ren sich zunehmend auf Randgebiete wie

Med izintechnik oder Bioverfahrenstechnik.

INNOVATOR

Engelbert

Westkämper,

Dekan für

Maschinenbau

in Stuttgart



l,lll-RAlilililG

E[ektrotechnik
Die immer stärker konkurrierende
lnformatik zieht weiter Studenten ab.

o Nach sechs fruchtbaren Jahren
mit steigenden Anfängerzahlen stag-
niert die Zahl der Erstsemester seit
2001 bei gut 17000 Studierenden.

r Mit einem Frauenanteil
von gerade neun Prozent ist ElektrG

technik der beim weiblichen Geschlecht
unbeliebteste lngenieurstudiengang.

. wegen der mäßigen ,tachfrage
bieten alle deutschen Hochschulen
ausreichend Plätze für Erstsemester.
Engpässe kann es an jenen Universi-
täten geben, an denen Elektrotechnik
und lnformationstechnik zusammen-
gelegt wurden.

o Gute Karrierechancen
haben Elektrotechniker nicht nur in der
lndustrie: Auch die Universitäten fürch-

ten um ihren wissenschaftlichen Nach-
wuchs. Weil junge lngenieure sofort
lukrative Stellen bekommen, sind viele
Fakultäten auf Doktoranden aus dem
Ausland angewiesen.

o Das gesamte Wissen
des Fachs passte in den Anfängen der
Disziplin im Jahr 1882 in eine einzige
Vorlesung. Heute zerfällt die ,,E-Tech-

nik" in zahlreiche Seitenzweige - von

der HalbleiterElektronik über die Rege
lungs- bis zur Hochspannungstechnik.

Auch mit der lnformatik hat die 
"E-Tech-

nik' immer mehr Berührungspunkte.

AUF UND DAV0N studenten der Fakultät für Maschinenwesen an der führenden
TU München tüfteln an den Gelenken eines Laufroboters

UNABHANCIG Drittmittet-Star Heinrich Kurz
vom Aachener Halbleiter-lnstitut AMICA

kennt. ,,Mens et Manus" (,,Geist und
Hand")lautet das lateinische Motto, das
Waibel als Student im Siegel des el.itä-
ren MIT entdeckt hat. Au_f niemanden,
erklärt er, treffe dieses Motto besser zu
als auf deutsche Ingenieure.

In ihrer - als Elite-Faktor nicht zu un-
terschätzenden - Tiadition sind die deut-
schen Universitäten von den USA ohne-
hin nicht zu schlagen. Karlsruhe, die
älteste technische Hochschule, exisfert
seit 1825. Die RWTH wurde 1870 am
damals größten Hochofen Europas ge-
gnindet und lehrt noch heute Stahlver-
arbeitung. ,,Wr lauJen keinen T|ends
hhterher", betont Rektor Rauhut. Mecha-
tronik? Das machten die Maschinenbau-
er schon lange, da brauche es kehen
eigenen Studiengang. Umwelttechnik?
Läagst Querschnittsthema in vielen Fä-
chem. Und vor jeden Projektnamen das
zeitweise schicke häfix ,,Nano" zu stel-
len, um an Geld aus der Industrie zu
kommen, hatte man bei 230 Millionen
Euro Drittmitteln - eine rekordverdäch-

INTERNATI0NAL,, E-Technik"-Studenten
an der Universität Karlsruhe

tige Quote von über 50 Prozent - ohne-
hin nie nötig.

Entsprechend gut ist die Ausstattung
der gnoßen fünJ im FOCUS-Ranking:
Kein Rektor beklagt sich über zu wenig
Finanzmittel, auch wenn das MIT zehn-
mal und die Eidgenössische Technische
Hochschule in Zürich viermal mehr Geld
pro Student ausgeben können ais etwa
die RWTH Aachen. Die Fessel_rn schnei-
den anderswo ins Fleisch: ,Herr, er-
Iöse uns von der Bürokratie", seufzt
AMIC{-Chef Heinrich Kurz, dessen Ins-
titut dank vier Millionen Euro Drittmit-
tel ungewöhnlich unabhängig von der
Mutterurriversität agieren kann. Der
Formularkrieg nervt auch Rüdiger Dill-
mann, Spezialist für maschinelles Ler-
nen in Karlsruhe: ,,Geld akquirieren ist
oft leichter als Geld ausgeben. "

In Aachen funktioniert die Symbiose
von Hochschu-le und Untemehmen per-
fekt. Philips betreibt dort ein Forschungs-
zentrum, ebenso Ericsson. In diesem Jahr
hat auch Microsoft ein europäisches For-
schungszentrum mit 20 lVissenschaftlem
eröffnet. ,,Hier gibt es die besten Leu-
te und Kooperationen", sagt Direktor
Pierre-Yves Saintoyant.

Abgeblitzt sand die Aachener beim ame-
rikanischen Elektrokonzern General
Electric. Das Global Research Center,
an dem unter anderem an altemativen
Energien r:nd Medizintechnik gef orscht
wird, wurde dieses Jahr in Miinchen er-
öffnet - vor der Haustürr des Konkurren-
ten Siemens, dem Arbeitgeber vieler
TU-Absolventen. ,,München war der
einzige Standort, der uns ein Grund-
stück direkt auf dem Campus angebo-
ten hat", begnindet Armin Pfoh, Leiter
der Forschungseinrichtung, die Ent-
scheidung seines Untemehmens.

A-lles könnte so schön sein mit dem
deutschen Ingenieurstudium - hätte )
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Eine Psychologin kümmert sich
um Seele und Qualifikation

der Da rm städter M asch i n enb au er.

r Anlaufstelle
Ob schlichter Motivationsmangel
oder die Ablösung vom Elternhaus:
Bei Seelenpein können Maschinen-
baustudenten der TU Darmstadt
ihre eigene psychologin konsultie_
ren, Barbara Seifert.

. Stress niedriger dosieren
Neuerdings beschäftigt Seifert ein
weiteres Problem: Die Hälfte aller
Anfänger schafft die harten prüfun-

gen nicht oder verliert irgendwann
die Lust. Seifert will die traurige
Quote durch häppchenweise prü-

fungen nach jedem Semester, vor
allem aber durch gezielte Auswahl
der 500 Bewerber für 220 plätze
auf zehn Prozent drücken. 60 pro
zent der Studenten darf Darmstadt
selbst auswählen.

r Blick in die Bewerberseele
Nicht nur aus Abiturnoten erstellt
Seifert eine Prognose für den Stu-
dienerfolg, sondern auch aus den
biografischen Daten der Bewerber.
War jemand Schulsprecher, hat er
oder sie an ,,Jugend forscht" teilgs
nommen? ,,Es geht uns am Ende da_

rum, möglichst viel über dle Motiva-
tion für das Studium zu erfahren,,,
erklärt Seifert. lm kommenden Se-
mester startet das neue Verfahren.

dessen Image bei Studenten nicht derart
gelitten. ,,Das Studium muss attraktiver
werden " ,warnt Reiner Aaderl, professor
für rechnergestützte Konstruktion an der
TU Darmstadt. Statt eines Diploms gibt
es bei ihm künftig wie an allen großen
technischen Hochschulen - mii Aus-
nahme des Totalverweiqerers Karlsruhe
- nur noch intemationaü Bachelor- und
Master-Abschlüsse.

. Ein Darmstädter Arbeitskreis, in dem
die Studenten in der Mehrheit sind, dis-
kutiert über die Verbesserung der Lehre.
Erstes Resultat: ein neues Lernzentrum,
in dem sich Studenten gegenseitig bei
hifungsvorbereitungen helfen. Auch
der Lehrplan zeugt vom neuen lVind.
Schon im ersten Semester bekommen
die Studenten in Darmstadt Aufgaben,
die sie in kleinen Gruppen im Wett-
bewerb lösen müssen, um Teamgeist zu
entwickein.

Lehrveranstaltungen auf Englisch?
Austauschprograrnme mit ausländi-
schen Hochschulen? Bewertung des

wissenschaftiichen Personals durch Stu-
denten? Über solche Selbstverständlich-
keiten wird an deutschen technischen
Hochschulen längst nicht mehr disku_
tieri.

Nicht nur in Darmstadt, auch an der
Universität Stuttgart, nach Aachen auf
Rang zwei in der FOCUS-Bewertung,
haben die Anfängerzahlen im Maschl_
nenbau infolge der Bemühungen wieder
zugelegt: Von 1500 Bewerbem werden
im kommenden Wintersemester nur g00
akzeptiert. Mitte der Neunziger verloren
sich 250 Erstsemester auf dem Campus
im Vorort Vaihingen. ,,Die jungen Leute
erwarten wieder gute Zukunftschancen
im Maschinenbau", venrrutet Engel-
bert Westkämper, Professor an der Uni
und zugleich Leiter des Fraunhofer-Ins-
tituts für Produktionstechnik und Auto_
matisierung.

Dem dramatischen Wandel im Maschi_
nenbau begegnen die Stuttgarter mit mo-
dr:-laren Studiengängen: Sie bieten sie-
ben Profügebiete und 40 Hauptfächer
zur Auswahl, die Spezialisierung be_
ginnt schon im Grundstudium. ,KIei
ne Unis können das nicht leisten,,, weiß
Westkämper und rät: ,,Die müssen sich
spezialisieren und profilieren.,,

Ia den Zeiten des Studentenmangels
haben die Stuttgarter ,,E-Techniker; in
der Weiterbildung eine lange vemach-
lässigte Marktlücke entdeCkt. Gerade
hat Kühn einen Kurs in Nachrichten-
technik für Mitarbeiter des Telekom-
munikationskonzems Alcatel gehalten,
250 virtuelle Weiterbildungskürse gibt
es bereits im Intemet. Ein Geschä--fts-
modell habe man noch nicht, bremst
Kühn, aber das äel sei klar: ,,Ehemali-
ge Studenten sollen lebenslang bei uns
Kunde sein. " r
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Mlr DER MASCHINE AUF DU UND DU Rüdiger Diilmann (mit seinem Roboterkoilegen
ARMAR) forscht an der Schnittsteile von rnformatik, Erektrotechnik und Maschinenbau


